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Das Ohr am Draht...
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Guido Merki, Würenlingen
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Radioskala (Ausschnitt) mit Bereich «Deutscher Drahtfunk»

Rechts: Informationsblatt des U.S. Headquarters Berlin nach dem Zweiten Weltkrieg. 
Mangels eigener Mittel- und Langwellensender im amerikanischen Sektor hatte man 
die Wiederaufnahme des Drahtfunks angeordnet, der spätere RIAS begann unter dem 
Namen DIAS (= Drahtfunk Im Amerikanischen Sektor) seine Tätigkeit.

Das Ohr am Draht:

Projekte zur Übermittlung von Nachrichten und Musik per Draht an 
zahlende «Mithörer» gab es offenbar seit den ersten Gehversuchen 
des Telefons, denn schon 1877 wurde derartiges aus Amerika ge-
meldet; in Berlin soll (wahrscheinlich zur selben Zeit) eine Leitung 
von der Oper zum Kronprinzen-Palais existiert haben und in Buda-
pest etablierte der Ingenieur Tivadar Puskás 1893 mit «Telefon 
Hírmondó» ein kommerziell erfolgreiches «Hörsystem», welches 
zwischen 1924 und 1930 wieder eingestellt wurde, durch den Rund-
funk ersetzt. 9107 Abonnenten waren damals über 1200 km Kabel mit 
der Zentrale verbunden. Puskás wird für seine Verdienste noch heute 
mit einer Büste in der Eingangshalle der Internationalen Fernmelde-
union in Genf geehrt. – In Paris gab es, 1881 erstmals vorgestellt, von 
1890 bis 1932 das von Clément Ader entwickelte «Théâtrophone» zur 
stereofonen Übertragung von Opern- und Theateraufführungen über 
Telefonleitungen; erweitert um Gottesdienste und aktuelle Nachrichten 
war dies inhaltlich ein direkter Vorläufer des Hörfunks. Ab 1895 von 
anderen Anbietern übernommen kam das System als «Electrophone» 
nach Grossbritannien und war dort vor allem in den 1910er-Jahren 
sehr erfolgreich. – In der Pfalz wurden angeblich 1926 «durch das 
Telefonnetz über extra angeschlossene Kopfhörer täglich die Über-
tragungen aus der Münchner Oper an Abonnenten  gebracht».  

Draht statt Funk:

Man hatte mit Radio nicht überall die besten Erfahrungen gemacht, 
was dazu führte, innerhalb eines Landes zumindest die eigenen Pro-
gramme störungsfrei, sicher und unkompliziert per Draht direkt in 
alle Häuser bringen zu wollen, mit Hilfe eigens hiefür zu verlegender 
Leitungen oder durch Nutzung bestehender Telefon-Netze – wie in 
Deutschland, wo nach jahrelang versuchsweiser Erprobung bereits 
1938 der Hochfrequenz-Drahtfunk offiziell eingeführt wurde (nach-
dem offenbar die 1925 im Leipziger Raum angestellten Versuche, 
das Stromnetz als Träger zu verwenden, nicht überzeugt hatten). 
Über ein spezielles NF-Breitbandnetz der Reichs- bzw. Bundespost 
gelangten die Programme in bestmöglicher Qualität zu den Verteil-
Ämtern und wurden dort per Hochfrequenz-Sender – auf magere 
4.5 kHz beschnitten – dem Telefonnetz zugeführt. Jede Verteilstation 
konnte einen Bereich im Umkreis von etwa fünfzig Kilometern 
versorgen; der Telefonverkehr wurde nicht tangiert. Voraussetzung 
für den HF-Drahtempfang (er wurde nur in einigen Städten reali-
siert) war ein Radio-Apparat mit dem entsprechenden (Langwellen-)
Empfangsbereich. Es waren (laut Wikipedia) auch «Weichen» er-
hältlich, «mit einem Volksempfänger, z.B.  VE 301 den Drahtfunk zu 
empfangen». Drahtfunk wurde in Deutschland bis 1967 angeboten. 
Nach Österreich kam der Drahtrundspruch – ebenfalls «per Telefon», 

über Langwelle – mit drei Programmen. Italien nutzte (erst 1959) in 
Rom, Mailand, Neapel und Turin dieses System («Filodiffusione») 
und lieferte zunächst drei, später fünf Programme: Radio (1) – 
Radio (2) – Radio (3) – Leichte Musik (4) – Klassische Musik in Stereo 
(5, rechter Tonkanal) – Klassische Musik in Stereo (6, linker Tonkanal). 

In der Sowjetunion war der Drahtfunk früher stark verbreitet (1954 
zählte man mehr als 9 Millionen Anschlüsse), und zwar über ein 
eigenes Leitungsnetz, um 1930 zunächst niederfrequent, mit 
«gebrauchsfertig» verstärktem Signal ins Haus geliefert, wo man zur 
Wiedergabe nur einen simplen Lautsprecher mit Lautstärkeregler be-
nötigte (hochfrequente Verbreitung kam etwa zwanzig Jahre später 
hinzu). – Niederfrequenter Rundspruch auf eigener Leitung war in 
diversen Ländern üblich – genannt werden zum Beispiel Polen, 
Grossbritannien, Belgien, Bulgarien und auch die Schweiz – es hiess 
hier «Radibus». 

Sowjetisches Lautsprecher-
Kästchen für den Drahtfunk 
(1955)
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Radibus: Ein Kästchen an der Wand, 

daran angeschlossen der Lautsprecher – fertig...

«System Rediffusion» bezieht sich hier auf die Englische 

Firma gleichen Namens, Tochter der «Broadcast Relay Service Ltd.»;

die Allgemeine Radibus AG, Basel und die Rediffusion AG, Zürich 

waren damals noch Konkurrenten – später (1946) in der 

Rediffusion AG vereint. 
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Radibus: In Bern an bester Lage
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Von der «Allgemeinen Radibus AG» ist nur noch bekannt, dass 
sie zu Beginn der 1930er-Jahre ein Verteilnetz in Bern auf-
baute und eines in Basel, wo sich auch der Hauptsitz befand. 
Erhältlich waren wohl die Programme der Landessender (Bero-
münster und Sottens gingen 1931 in Betrieb, Monte Ceneri kam 1933); 
der Start des Unternehmens muss also in dieser Zeit – gemäss einer 
«wichtigen Mitteilung an die Radiohörer» eher vor 1933 erfolgt sein.  

Das System funktionierte ebenso problem- wie anspruchslos; der 
Abonnent zahlte eine alles umfassende Wochen-Gebühr. Ver-
kabelt mit der nächsten Verteilzentrale hatte er am Wandkästchen die 
Wahl unter den drei Landes-Programmen. Dort konnte er auch die 
Lautstärke nach Wunsch einstellen; das Signal genügte dem Haus-
gebrauch, war aber – der Nachbarschaft zuliebe – eher sanft be-
messen. Strom brauchte man nicht...

Wie lang das Radibus-System überlebte, ist schwer zu sagen; es 
wurde im statistischen Jahrbuch der Stadt Bern von 1960/61 noch 
erwähnt und wahrscheinlich etwa gleichzeitig mit dem nieder-
frequenten Telefonrundspruch liquidiert. Die Radibus-Gesellschaft 
gehörte damals schon längst (seit 1946) der Rediffusion AG, wobei 
darauf hinzuweisen ist, dass mit «System Rediffusion» das in Gross-
britannien verbreitete (von Radibus angewendete) Rundspruch-
Verfahren der 1928 gegründeten Broadcast Relay Service Ltd. 
gemeint ist (dort kamen auch drei Programme auf die Leitung, davon 
eines aus internationalen Rundfunksendern zusammengestellt). 

Die RadioKontrollmarke
 
 
Es geschah 1933. -Man- brachte Ordnung. in die Radioszene. Ausgegraben von
Hans van Hoek
 
 
1570 Herrn 30 na 3 0 ! e r 3ergs-r. 36
4reiste legruheniri rektion >I, Qtl‘ E N
w.,..arTk.-- C,f-i W^.
 
Wichtige- Mitteilung an die Radiohörer.
Wir bringen den Radiohörern zur Kenntnis, dass künftig bei der Erstellung von Radio-Empfangsanlagen die Bestimmungen des 
Bundesgesetzes über elektrische Anlagen und die zugehörigen bundesrätlichen Verordnungen betreffend Erstellung von Schwach- und 
Starkstromanlagen sowie die Antennen-Vorschriften der Telephonverwaltung genau beachtet werden müssen. Es wird den Hörern 
deshalb dringend empfohlen, ihre Anlagen (auch bei Verlegungen) nur durch einen von der Ver-,valtung konzessionierten 
Radio-Installnteur erstellen z11 lassen. Dieser ist durch die Konzession zu einer vorschriftsgemässen Erstellung der Empfangsanlagen 
verpflichtet und darf hiefür nur geeignetes, technisch geschultes Personal verwenden. Personen oder Firmen, welche die 
Radio-Installationskonzession nicht besitzen, haben nicht das Recht, bei Drittpersonen Radio-Empfangsanlagen zu erstellen oder 
Empfangsapparate zu Verkaufszwecken vorzuführen.
Jede vom Hörer selbst erstellte Empfangsanlage muss künftig dem Teleplionamt zur Kontrolle angemeldet werden. Dies gilt auch bei 
Verlegungen (z. B. anlässlich Wohnungs~veclisel) und bei Anschluss eines neuen Apparates, an eine bestehende Antenne, sofern die 
Verlegung resp. der Anschluss durch den Inhaber der Anlage selbst besorgt wurde. Anlagen, die den Vorschriften nicht entsprechen, 
�
Der�
RadioInstallateur verpflichtet ist, auf die von ihm installierten Apparate eine blaue Kontrollmarke zu kleben.
A�
dieser A‘litteilung gegebenen Anleitung auf den Apparat zu kleben ist. Die Benützung von Radio-Empfang sapparaten‘ ohne 
Kontrollmarke ist künftig verboten; hingegen sind Telephonrundspruchgeräte und Lautsprecher der Rediffusion und Radibus A.-G., 
soweit�
nicht abgegeben. Ein allfälliger zweiter -oder weiterer Apparat muss, sofern er benützt wird, beim Telephonanlt zur Kontrolle angemeldet 
werden.
Den konzessionierten Hörern wird ausserdem zur Kenntnis gebracht, dass Apparate, die infolge ihrer Bauart, -z. B. wegen direkter
x‘1.33.-211)000. , .. A5(148x210).-070.
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Die «Radibus»-Zentrale in Basel, später von 
der «Rediffusion», der neuen Besitzerin belegt.
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Rediffusion London Ltd.
Eine vergleichsweise
riesige Organisation...
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Radibus-Wanddose: Programmwahl,
Lautstärke-Regler und Steckkontakt 
für den Lautsprecher

Rediffusion-Werbung aus der Zeit  ums Jahr 1946: 
Die Marke «Radibus» brauchte es jetzt, nach der Übernahme, 
nicht mehr...
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Radibus-Lautsprecher
Modell Kappa
(Freischwinger, ca. 1933)
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Rediffusion:

Die in Neuchâtel gegründete Rediffusion AG wurde – offenbar ohne 
Zusammenhang mit der Rediffusion Ltd. – Ende 1931 aktiv, als die 
Landessender Beromünster und Sottens den Betrieb aufnahmen. 
Immerhin konnten vier, schlussendlich (ab 1956) gar sechs 
Programme empfangen werden, vorerst niederfrequent verteilt über 
die Telefon-Netze von Biel, Lausanne, St. Gallen und Zürich, störungs-
frei, aber mit dem Nachteil, dass die Leitung des Abonnenten 
während dem Telefonieren nicht zum Radiohören zur Verfügung 
stand. Es konnte ganz schön enervieren, wenn mitten in eine 
interessante Sendung ein Anruf hineinplatzte, war aber manchmal 
amüsant, weil die am Apparat versammelten Radiohörer das Ge-
spräch in voller Deutlichkeit und Lautstärke mitbekamen; «bessere» 

Apparate verfügten über ein Relais, das derlei Indiskretion vermied. 
Das Umstellen der Programme erfolgte durch Schaltimpulse vom 
Empfangsapparat aus über Schrittrelais in der Telefonzentrale; die 
Geräte – nicht viel mehr als gewöhnliche NF-Verstärker – waren denn 
auch mit mehr oder weniger komplizierten Impulsgebern ausgestattet, 
im einfachsten Fall mit einem Tastknopf. 
Die «einheimischen» Programme gelangten wahrscheinlich per 
Telefon-Kabel in die Zentrale nach Zürich, während «Import» aus dem 
Ausland (z.B.  Deutschland und Oesterreich, unter «Europa I» oder 
«Europa II» weitergegeben) «aus der Luft» kam. Die Empfangsanlage 
befand sich im – dank Beromünster – verwaisten Häuschen des ein-
stigen Zürcher Senders am Hönggerberg. 

Autophon T2 NF-Telefonrundspruchapparat (1934/35). 
Ein Drehknopf steht mit dem Programmwahl-Tastkontakt in Verbindung.

Biennophone NF-Telefonrundspruchapparat von 1932; 
für die Programmwahl tut‘s ein einfacher Tastknopf auf der Seite.

Niesen NF-Telefonrundspruchapparat 
(CEM, Neuchâtel, um 1940)
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Aufwendige Wählmechanik
– und nur 6 Programme

Hochfrequenter Telefonrundspruch:

1940 begann die Umstellung auf hochfrequente Übertragung (wie 
auch in anderen Ländern, z.B. Holland, Belgien, Estland und der 
UdSSR). Das Einspeisen der Programme im Langwellenbereich 
erforderte nur gerine Sende-Energie und das «Entweder oder» 
zwischen Radiohören und Telefonieren hatte nun ein Ende – zu-
mindest für «fortschrittliche» Abonnenten mit einem speziellen HFTR-
Empfänger oder einem HFTR-tauglichen Gerät (das heisst einem 
Radio mit Langwellenbereich). Die Signalqualität wurde auf’s 
Peinlichste überwacht; deshalb war wöchentlich an einem 
bestimmten Tag stundenlang nur ein Messton zu hören. Der Telefon-
rundspruch musste 1998 – mit Einführung der digitalen Telekommuni-
kation gestellt werden, weil die Oberwellen des ISDN den Empfang der 
Radioprogramme störten.

Zürich, Hönggerberg:
Ein oft falsch interpretiertes Bild! Dies ist nicht der Sender Zürich, sondern 
das, was davon nach Abbruch der beiden 65 Meter hohen Gittermasten übrigblieb. 
Das Häuschen diente der Rediffusion AG als Empfangsstation für ausländische 
Programmteile; zu sehen ist die dazu dienende Antenne.

Zürich, Bäckerstrasse:
Die Zentrale der Redifussion AG; 
von hier aus wurden die Programme «verteilt».

Anschlussdose 
mit Umschalter für «gewöhnlich» und Telefonrundspruch
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HFTR-Vorsetzer, zum Anschliessen am Grammo-Eingang eines
gewöhnlichen Radios, oder an der HiFi-Anlage.

HFTR-Empfänger, kleine und grosse, 
alle waren beliebt.
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Das Bild am Draht:

Telefonleitungen dienten anfänglich auch dem (mechanischen) 
Fernsehen, und das soll sogar funktioniert haben – in England be-
wiesen durch einen von John L. Baird übertragenen Sportanlass – bei 
einer bescheidenen Bildauflösung von 48 Zeilen. Für’s bald danach 
dank der Braun’schen Röhre mögliche elektronische Fernsehbild 
genügte die übertragbare Bandbreite allerdings nicht und deshalb 

kam man auf das Koaxialkabel, von dem man in Deutschland – zu-
mindest im Grossraum Berlin – zur Zeit des Kriegs- und Vorkriegs-
fernsehens schon regen Gebrauch machte, sowohl für den «internen» 
Signaltransport als auch zur Verbreitung an Empfänger, beispiels-
weise zu den Grossprojektoren in Kino-Sälen oder (1936) in die 
öffentlichen «Fernsehstuben». 

Deutsches Fernsehen am (Koaxial-)Kabel:
Lazarett
Grossprojektion (1936)
Öffentliche Fernseh-Stube (1936)
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Johannes M. Gutekunst, 5102 Rupperswil  (Kontakt: johannes.gutekunst@sunrise.ch)
verbunden mit der Gesellschaft der Freunde der Geschichte des Funkwesens,

dem Radiomuseum.org und INTRA

I N T R A


